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In Laskes Kunst darf man nicht die aufregende Aktualität, / ; f 
nicht die ausschließliche Qualität suchen — nur die Menschlichkeit, 
die absolut ehrliche Menschlichkeit, die neben beiden steht. 

Laske ist nicht Impressionist, nicht Expressionist, nicht 
Futurist und nicht Kubist, er ist auch kein Romantiker eines 
vergangenen Stiles,- seine Kunst läßt sich überhaupt nicht in 
irgend eine faßbare „Bewegung" einreihen oder mit unab- 
weichlicher Konsecpienz aus einem andern Oeuvre ableiten. 

Am ehesten noch könnte man ihn einen Illustrator nennen, 
der mit den Augen des Impressionisten die Welt sieht, wenn 
diese Verbindung des gegenständlich Überbetonten mit dem 
gegenständlich Unterbetonten nicht eine contradictio in ad' 
jecto wäre. Und auch sonst wäre diese Charakterisierung nur 
eng und einseitig gezogen. 

Denn spielt auch das Gegenständliche bei Laske eine 
große Rolle, so ist es dexh dem Worte nie restlos unterge- 
ordnet, nicht einmal in der Buchillustration, wo das graphische 
Bild den Schwarz auf Weiß-Begriff verdeutlichen soll. Und 
mit dem Impressionisten hat Laske auch nur die große Distanz 
gemein, die er zu den Dingen dieser Welt einlegt. Während 
aber jener sie zur farbigen Vereinfachung, zu einer künstleri- 
schen Synthese braucht, schiebt Laske das Nahe von sich ab, 
weil dieses Uebersehen des Individuellen seiner Lebensauf- 
fassung überhaupt entspricht. Das ist auch der Grund, warum 
dieses so vielseitige Talent sich niemals versucht fühlt, sich in 
ein Menschengesicht zu vertiefen und im Bildnis Nähe des 
Gegebenen und Ferne der künstlerischen Inspiration zu ver- 
einigen. Das ist auch der Grund, warum trotz vielem Klein- 
zeug, trotz festgehaltener Einzelzüge und Einzelfälle niemals 
die eingestreuten Episoden zur Anekdote übersättigt sind. 
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In der Tat, wenn man das Porträt abzieht, kennt Laskes 
Streben, unsre Erde und seine Welt im Bilde zu bezwingen, 
keine Beschränkung. Von der einfachen, frisch heruntergemalten 
Landschaftsskizze bis zur tiefeinnigen Spekulation geht eine 
lockere Skala mit unzähligen Stufen einer sich immer intensiver 
verstärkenden geistigen und kompositioneilen Umbildung. Das 
technische Korrelat ist die zielsichere Wahl vom Acjuarell bis 
zum Temperabild, aus allen Möglichkeiten der graphischen 
Ausdrucksmittel. 

Oskar Laske ist der Sohn eines österreichischen Archi- 
tekten, den in den Siebzigerjahren ein größerer Auftrag in 
Czernowitz <Bukowina> festhielt/ 1874 wurde dort der 
Künstler geboren. Nach den Jahren der Kindheit übersicdclte 
er nach Wien und kam nach der Realschulmatura an die Technik 
und an die Akademie. Er sollte den Beruf des Vaters ergreifen 
und wurde darum Schüler Karl Königs und <1899) Otto Wagners. 
In den vielen, vielen Stunden die Woche lang. Aber in den 
wenigen Stunden am Sonntag vormittag war Laske bei 
HIavacek und lernte malen. Das war ihm lieber als die auf- 
gezwungene Laufbahn, die schließlich sein Beruf geworden 
war. Jahre schweren Ringens kamen, bis er sich, ein Dreißiger 
schon, umzusatteln entschloß. Die wichtige Seite der Architektur: 
ihre Zweckgebundenheit, ihre Verknüpfung mit dem Leben, 
das Aufstellen von Berechnungen und Kostenvoranschlägen, das 
Organisatorische der Tätigkeit und endlich das Kommerzielle — 
diese ganze leidige Praxis der Architektur, darin konnte sich der 
träumerische Sinnierer niemals zurechtfinden. 

Wäre Laske im 17. Jahrhundert zur Welt gekommen, er 
wäre nach diesem ersten Mißgriff vielleicht gleich Theater- 
ingenieur an irgend einem fürstlichen Hofe geworden/ so aber 
hat es lange Jahre gebraucht, bis er seiner eigentümlichen 
Doppelbildung in der überaus gelungenen, bis ins Kleinste 
liebevoll durchgeführten Inszenierung von „Viel Lärm um 
Nichts" im Schönbrunner Schloßtheater endlich einmal Aus- 
druck geben durfte <1920, opus XV/ Abbildung 7). 

Doch auch in den bloß malerischen Werken läßt sich 
Laskes Vorbildung zum Architekten nachspüren. Sehr kraß 
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nodi in dem vom Künstler als opus II gezählten Aquarell 
„Denkmal'Weltfrieden", das noch im Gegenständlichen aus 
seiner früheren Laufbahn erwächst. Mehr zwischen den Zeilen 
aber in den meisten späteren großen Bildkompositionen, in 
denen ein zielsicheres Disponieren der einzelnen Elemente den 
Architekten verrät, der Massen und Kräfte in Grundriß und 
Fassadenwirkung zur augenscheinlichen Lösung bringt. 

Die Massen aber, mit denen Laske arbeitet, sind nicht 
die toten, schweren Steine des Architekten,- es sind die 
bewegten Lebewesen, die unsre sonnige Erde bevölkern, 
Menschen und Tiere, und es ist ihr verzerrter Spuk, Hexen 
und Monstra, die Akteure von der Erde gespenstischem 
Nachtbild. Menschen und Tiere! Besser ist es, Menschlein 
und Tierlein zu sagen, denn zu diesem Diminutivum führt 
eben die Distanz, die Laske zu seinem Gegenstand legt. 

In dem Temperabild — opus V — sind es die Tierlein, 
die Vögel, denen der Heilige predigt <Abbildung i)*, Himmel, 
Wiese und Fluft sind nur der Grund, die Bäume nur das 
Gerüst, die ganze Landschaft ist nichts, nur die bunten Wesen 
darauf sind das flirrende Leben des Bildes. Wie sie in der 
Freiheit draußen sich zu Herden scharen oder in Pärchen ge» 
sondert sitzen, so geben sie in dem Bilde den immer wieder» 
kehrenden Rhythmus der Farbe oder das eigenwillige Staccato 
der bunten Tropfen. Auf einem sanften Hügel, den der Fluß 
umsäumt und zur Kanzel überbetont, steht der heilige 
Franziskus. Das Federvieh, das bis zu ihm hinauf vorge» 
drungen ist, hat in der gesteigerten Distanz des Hintergrundes 
jede Einzelberechtigung eingebüßt/ ist nur mehr ein wirres 
Blumenmuster, gestidct in seinen Fußteppich. Der Heilige 
predigt/ alle lauschen. Wie sollten sie auch anders? Gibt es 
denn Neugierigeres als lange Hälse und Schnäbel? Und doch, 
keins von allen hört ihn/ denn seine Gebärde ist zu groß, als 
daß sie in diesen tausend ach so kleinen Wesen Resonanz 
finden könnte. Der Heilige tritt von rechts nach links heraus, 
wir sind es, die er apostrophiert und diese Predigt wird 

* Farbige Reproduktion bei Tietze. S. Literatur. 
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Symbol: zu den Vögeln spricht Franziskus, aber seine Worte 
dringen den Menschen ins Herz. 

Ein Dutzend Jahre später hat Laske in einer bunten 
Lithographie ein verwandtes Thema, die Fischpredigt des 
Heiligen, behandelt. Es ist schon dem gedrängteren Format 
entsprechend konsecjuenter durchkomponiert als die VogeL 
predigt. Hier gibt es keine Einzelepisoden, die den Blick 
auf sich ziehen und von der Haupthistorie ablenken, wie 
etwa der vorsintflutliche Vogel rechts, den die Spätgeborenen 
bestaunen, oder der von den Singvögeln verspottete Uhu auf 
dem Baum, oder der Pfau, der mit seinem köstlichen Rad 
unten eine eitle Mitte hält. An Wassertiere hängt sich ja auch 
selten die Anekdote. So sind sie ausschließlich auf den 
Heiligen eingestellt,- mit ihren aaligen, gestreckten, stachligen 
Leibern schieben sie sich zu ihm hin und bringen über den 
Kreisen des Wassers, die sie überschneiden, ein großflutendes 
Wellen hervor. Diesmal spricht der Heilige nach rechts zu, er 
spricht von uns weg,- wenn er auch mit noch so eindrucks- 
vollen Gebärden schilt, die Predigt macht auf niemand Eindruck 
— auf uns nicht und auf die Fische auch nicht. 

Die Predig geendet 
Ein jedes sich wendet, 

Die Hechte bleiben Diebe, 

Die Aale viel lieben. 

Die Predig hat g'fallen 
Sie bleiben wie alle. 

Die Art, wie Laske in seinen frühen Kompositionen die 
Masse der Menschen sah und gab, hat ihm immer wieder das 
Schlagwort Breughel eingetragen. Gewiß erinnern wesentliche 
Züge in Laskes Bildern an den großen Vlamen,- doch ist es 
nicht eine äußerliche Nachmacherei, die solche Übereinstimmung 
hervorbrachte, sondern eine gleiche Lebensauffassung, die bei 
beiden Künstlern zur selben Konseejuenz führen mußte. Wenn 
Breughel in seinen religiösen Darstellungen etwa die Distanz 
so groß legt, daß der göttliche Heiland zwischen den andern 
Menschlein gleich unter gleichen erscheint, so tut er es nicht 
allein einer sachlichen Erzählung zuliebe, sondern er zieht in 
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seinem ttef¥rommen Gemüte die Ewigkeit in den handgreif- 
lichen Augenblick, damit sein Publikum dann wirklich auch 
in jedem Augenblick die Ewigkeit ahne. Die Überbetonung 
des göttlich Erhabenen kommt dabei niemals zu kurz: denn 
wenn wir so auf Umwegen, mühsam über Hindernisse, den 
Gesuchten endlich gefunden haben, so vertieft sich das Auge 
doppelt in die Erscheinung und unterstreicht ihre Bedeutung 
inmitten der Episoden. Zu solchem kompositionellem Endsinn 
schiebt Breughel den Horizont hoch hinauf, unter dem er dann 
ein großes mit Figuren dicht besätes Feld entfalten kann. 
Ähnlich Laske in seinem op. IX, Christus heilt die Kranken, 
einem großen Temperabild aus seinen frühen Malerjahren*. Wie 
bei der Vogelpredigt ist auch hier eine Fülle von erzählenden Epi- 
soden, die sich zu dem Schlußpunkt des Bildes hinarbeiten. Alle 
Arten von Vehikel, vom Kahn zum Kamel, vom Zeltblatt zur 
Sänfte, vom Schiebkarren zum Bauernwagen tragen die Kranken 
herbei, die Krüppel und Irren, chirurgischen und internen Patienten. 
Zwischen den Häufchen, die locker oder dicht ihren Platz 
halten, wird die Bahn für die Aussätzigen freigelassen, die 
sich in den abstrusen Silhouetten eines Indianertanzes vor- 
schieben. Der Menschheit ganzer Jammer wird gezeigt, aber 
er greift uns nicht ans Herz. Kein Mitleid, kein Erbarmen 
reißt uns hin, kein Ekel stößt uns ab. Denn diese Kranken 
sind ja so weit, so weit, daß kein gemütlicher Kontakt sie 
noch erreichen könnte. Dieser Eiter, der aus Lumpen schwärt, 
stinkt nicht, die Schreie, die aus den geöffneten Mündern 
brechen, tönen nicht, der Schweiß pickt nicht und der Staub 
sticht uns nicht in die Nase. Es sind die tausend Assozia- 
tionen der Wirklichkeit abgelöst, die Szene ist ein unsentimentales 
Sehbild geworden, das so völlig abstrakt wirkt, als wäre es in 
einem Hohlspiegel eingefangen. 

Zu den Breughel wesensverwandten Zügen gehören auch 
die eingestreuten Episoden, die ohne augenscheinlichen Zusammen- 
hang mit dem Thema sind, wenigstens in ihrer Stimmung nicht 
von ihm beherrscht sind und bei beiden, bei Laske und Breughel, 
als komische Zwischenspiele empfunden werden. Vor allem aber 

* Abgebildet bei Tietze, S. 249. S. Literatur. 
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das Untragisdic der künstlerischen Sprache, das als Karikatur 
empfunden wird. Beides ist richtig/ sie sind die Burleske, das 
Tölpelspiel, in dem sich die Steigerung zum ernsten Ende 
sammelt/ sie sind Karikatur, aber nur Karikatur als eine künst- 
lerische Stilisierung, nicht Karikatur, die zum Lachen reizen 
soll. Breughel und auch Laske ist es mit diesen ökonomischen 
Hampelmannsgesten und simplen Farbenklatschen blutiger Ernst. 

Und weil wir nun einmal das Schlagwort Breughel ge- 
nannt haben, werden wir es nicht los, bevor wir nicht die 
Vergleichung bis zum Ende führen. Nach dem Gemeinsamen die 
Unterschiede. Lassen wir die Qualität ganz aus dem Spiel — 
Laske ist eine durchaus andere Malerbegabung. Gerade in diesen 
frühen Temperabildern — und die meisten seiner größeren 
Kompositionen sind in Tempera gemalt — nützt er die 
Technik zu einer ganz kalten, fast wie Email schillernden 
farbigen Oberfläche aus, die wieder als ein Protest gegen seine 
impressionistisch gefaßte Einzelform wirkt. Mit den Jahren 
verwischt sich diese isolierende, bisweilen sogar durch Gold 
gehöhte Akzentuierung,- die letzten Bilder sind nüancenreicher und 
einheitlicher im Ton gehalten. Diese frühen Kompositionen 
aber, die den malerischen Problemen unserer Generation fern- 
liegen — ähnlich manchen Bildern Gustav Klimts, deren orna- 
mentales Ziel sie aber niemals erstrebten, — haben bisweilen 
die Kritik herausgefordert; Laske, der wenig für Malerei be- 
gabt sei, solle sich durchaus auf die Graphik beschränken, die 
seiner Veranlagung mehr entspreche. 

Wie unbegründet diese Resignation wäre, beweisen die 
Landschaftsacquarelle, die überaus malerisch empfundenen Ein- 
drücke, die der Künstler in unerschöpflicher Fülle seit den 
Jahren, da er noch Architekt war, auf seinen Reisen sammelt. 
Der träumerische Mensch, der heute mit seinen fast fünfzig 
Jahren noch den Ernst des Kindes hat, ist der fleißigste 
Beobachter, wenn er in fremder Umgebung ist. Hier hat er 
sogar Interesse für den nahen Menschen, wenn ihm die 
Fremdheit der Sprache, Kleidung und Gehaben die Distanz 
einlegt, die er braucht. In der Eisenbahn schon notiert er sich 
seine Mitreisenden, eine eigentümliche Bewegung, eine andre 
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Besonderheit, die ihm auffällt/ er behält nidit seinen Platz, 
geht von Abteil zu Abteil und füllt Skizzenbuch auf Skizzen-^ 
buch. Hingegeben an die Außenwelt, hemmungslos dem neuen 
Licht, der neuen Atmosphäre geöffnet, setzt er dann in den 
Städten diesen Eifer fort. Zumeist in demselben handlichen 
Format — etwa 50X35 < Abbildung 2, 5) — bisweilen etwas 
größer, acpjarelliert er Märkte und Straßen, Hafen und ein- 
same Winkel/ alles was ihm für die Stadt charakteristisch er- 
scheint, wird durch seine Kunst zum ausgezeichnet geeigneten 
Vorwurf. Was soll man mehr bestaunen, die Schnelligkeit im 
Malen oder die Schnelligkeit im Reisen?! Er braucht dieses 
Tempo, muß es ihm doch die Distanz ersetzen! So hat er 
den Osten und den Westen, von der Türkei bis nach Spanien, 
den Norden und den Süden, von Schottland bis Kairouan 
bereist und gemalt. Denselben Charme des zum erstenmal 
Sehens kann ihm bisweilen auch die Heimat bekommen/ ein 
tief aufwühlendes Geschehen hebt die gewohnten Straßen- 
fronten neu ans Licht, wie in dem Bilde „Begräbnis Dr. Karl 
Luegers"*/ ein Spaziergang nach langer Winterpause in die nahe 
Landschaft hinaus. Ein unvergeßliches Beispiel ein scheu und zart 
gemaltes Bild: „Vorfrühling bei Wien". Es hängt in Laskes ge- 
mütlichem Wohnraum über dem altväterischen Lehnstuhl/ der 
Künstler mag sich davon nicht trennen. In diesem Bild, auf dem 
nichts zu sehen ist als ein paar Hügel, ein paar Bäume und Schnee, 
ist der unergründliche beste Zauber unserer geliebten Stadt 
eingefangen**. 

Während des Krieges hat dieser Eifer nach neuen 
Außeneindrücken für Laske die amtliche Anerkennung ge- 
funden. Er wurde „Kriegsmaler". Die beste Ernte aus diesen 
Jahren, die er an allen Fronten zubrachte, sind gewiß diese 
landschaftlichen Skizzen. Bei den großen Kompositionen: 
Opus X, die „Die Erstürmung der Puskihöhe" („Der Durch- 
bruch in Gorlice", „Der große Durchbruch", Tempera) und 
Opus XI, „Belgrads Eroberung" in drei verschiedenen Phasen 
darstellen <öl>, unterstützt die Distanz, die Laske wie in dem 

* Abgebildet in »Die Bildenden Künste« «920, Heft 7/8. 

** Abgebildet bei Tietze, S. 246. S. Literatur. 
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gegenständlich verwandten Frühwerk „Die Pest in Flandern" 
<opus VI, öl, Abbildung zu der erschreckenden Hölle 
einlegt, die Sachlichkeit der Ereignisse, macht sie durch die 
künstlerische Abstraktion für die Mitlebenden schon zu einem 
Stück Geschichte. Aber die vielen militärischen Rücksichten, 
dieses genaue Sichdaranhaltenmüssen an das tatsächliche Ge- 
schehen, die Gewissenhaftigkeit eines Generalstabsreferates, die 
von ihnen gefordert wurde, läßt diese zusammenfassenden 
Kompositionen seiner Kriegsmalerverpflichtung <drei der Bilder 
sind im Heeresmuseum) nicht einheitlich, nicht frisch genug er- 
scheinen und darum greifen wir lieber aus dem Schaffen der 
Kriegsjahre auf die unmittelbar wirkenden Landschaftsskizzen 
zurück. Vor der feinen Luftstimmung eines Ackerfeldes oder 
eines Bauerngartens Galiziens, die Laske mit der reichen Empfind- 
samkeit eines richtigen Malerauges genießt, muß sich jede 
Kritik beruhigen, die ihn allein auf die Graphik beschränken möchte. 

Auf diesem Gebiet hat Laske allerdings seine ersten und 
unbestrittensten Lorbeeren eingeheimst. Die schnellen farbigen 
Eindrücke, wie er sie auf seinen Reisen in Acjuarellen fest- 
hielt, konzentrierte er daheim für die Lithographien (Abbildung 
14, 15), die flüchtigen Strichnotizen sammelte er in die Radierung. 
Aber auch die Komposition eines inhaltlich zum Geschehnis 
durchgewachsenen Stoffes, eines literarischen Themas paßt er 
der Graphik an, zeichnet er für den Stein oder ätzt sie in die 
Platte. Wir dürfen die Reisebilder nicht mit ihrem graphischen 
Gegenüber vergleichen,- denn jene sind das Studienmaterial 
und diese das daraus gesiebte Werk,- bei jenen sind überdies 
die Eindrücke von außen ins Auge, in den Pinsel hereinge- 
drungen, bei diesen wurden sie bewußt zur Charakterisierung 
gesteigert. Schon durch die andre Materie erscheinen die 
graphischen Blätter intensiver,- denn die nüancenreiche Malerei 
verwischt sich neben der ökonomischeren, nur in drei bis fünf 
Farben gegliederten Skala der Lithographie. Wie kraß er die 
scheidende Sonne über dem schillernden Wasser und den 
weißen Mauern Konstantinopels auch malen kann, stärker 
kommt dieser lähmende Eindruck in den Lithographien heraus, 
wenn zwischen den spärlichen bunten Flecken endlos Papier 
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sich breitmadit, wenn um diese karikierten Menschen, wan« 
delnde Säcke, ganze Kreise von Raum gähnen, daß die Lang* 
samkeit ihrer Bewegungen ebenso überzeugend wird wie die 
Siedehitze des weißen Pflasters <Farb. Lith.: Vorhof der Aya 
Sophia in Konstantinopel)*. In den komponierten Blättern war 
es wiederum das Vielfältige, wie es Masse wird, das ihn reizte. 
Nach diesem Problem erfindet er seinen „Wunderbaren Fischzug" 
<Radierung, Abbildung io> und ein andres frühes Blatt, das 
noch berühmter wurde, die große Radierung „Arche Noah" 
von 1912 <Abbildung 9). Der Reiz dieses Blattes, der feine 
graphische Zauber, der diese mattgraue Atmosphäre durch- 
zittert, geht durch die Reproduktion und durch die Verkleine- 
rung fast ganz verloren. Nur die Komposition bleibt übrig. 
„Da ging alles zu Noah in den Kasten Männlein und Fräu- 
lein bei Paaren von dem reinen Vieh und von dem un- 
reinen , . Ja, es sind alle Tiere — die „großgedruckten" 
versteht sich — und ein jedes so deutlich, daß man es gleich 
erkennt. Ein wenig unterscheiden sich die Pärchen voneinander, 
aber nur so weit, daß die charakteristische Silhouette nicht 
leidet. Auch in diesen Zügen, die sich unaufhaltsam weiter- 
wälzen, sind einzelne Episoden eingeschoben, die aber den 
Fluß nicht unterbrechen: die Krebse — sie marschieren nach 
hinten/ das Nilpferd — es brüllt so laut, daß sich das Kän- 
guruh geärgert um wendet/ die Löwen — sie verzögern 
ihren Schritt, weil der Hase vor ihnen sein Männchen macht. 
„Nur die Affen" — wie es in Wilhelm Busch' götdichem 
Prolog nach Aufzählung der andern Tiere heißt — nur die 
Affen — sie nehmen auch hier eine Sonderstellung ein/ sie 
ordnen sich nicht dem Zug ein, sondern haben unter der kleinen 
Erhöhung Posto gefaßt, von der aus Noah mit seinen Söhnen 
die Tiere zur Arche hinauhnarschieren sieht. Die würdevolle 
vom Rücken gesehene Gruppe der Menschen karikieren sie 
durch ihr Häuflein ins Würdelose. Vielleicht hätte Laske über- 
haupt von dieser retardierenden Gruppe — Menschen und 
Affen — absehen sollen/ wenigstens von ihrer Fixierung in 
dem heiklen geometrischen Zentrum des ganzen Bildfeldes/ 

• Abgebildet bei Tietze, S. 244. S. Literatur. 
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vielleicht hätte er besser getan, ihre Überbedeutung sdionungs» 
loser aufzulösen, so wie er den Kasten nur als etwas Lang- 
gestrecktes und einfach Gezimmertes gab. Aber dieser Vor- 
wurf regt sich mehr vor der Reproduktion, in der das Kom- 
positionelle für sich allein beurteilt werden möchte. 

Noch zweimal hat Laske nach dieser Radierung das 
Thema Noah, das gerade für seine Kunst eine wahre Fund- 
grube sein mußte, behandelt (sein opus I, ein Acjuarell, war 
ein Noahbild gewesen)/ ebenso das letzte Werk, das er dem 
Krieg gewidmet hatte, ein Wandbilderzyklus für die Kriegswaisen 
in Rodaun (öl auf Leinwand). Buben und Mädeln haben ihre 
Schlaf- und Wohnräume mit dem Tierfries geschmückt/ paarweise, 
brav und folgsam begeben sich die großen und die kleinen Tiere 
in die Arche — Hauptbild bei den Buben — ausgelassen in der 
wörtlichen und übertragenen Bedeutung fliegen, kriechen, springen 
sie — Hauptbild bei den Mädeln — aus ihrem Kerker auf die Brde 
hinaus. Den Einzug in die Arche, ein technisch gar nicht so einfaches 
Unternehmen, wiederholt dann noch eine späte kleine Radierung 
die das Rodauner Wandbild in ein engeres Format konzentriert. 

Nach der Arche Noah, der großen Radierung von 1912, 
ist das Paradies, die nächste graphische Komposition, die Laske 
den Tieren widmet, noch populärer geworden (Abbildung 16)*. 
Sie fällt in seine erste Zeit des Lithographierens (1913) und 
geht der schon besprochenen Fischpredigt zeitlich voran. Das 
„Paradies" ist das richtige WeihnaAtsgeschenk für Kinder. So 
wie es sein soll,- denn es hält künstlerisch allen Anforderungen 
stand und macht trotzdem auch den Kindern Freude. Denn 
in diesem Garten Eden ist den weitaus interessanteren Tieren 
vor den Pflanzen die wichtigere Rolle zugeteilt/ dazu noch ist 
das Blatt ganz bunt und jedes einzelne Ding ist auf den ersten 
Blick zu erkennen. Die Tiere benehmen sich genau so, wie 
man es einerseits in der Naturgeschichtsstunde lernt — z. B. die 
Vögel, die auf dem Krokodil sitzen und ihnen die Insekten 
wegfressen — und wie man sich es andrerseits so gerne in einer 
besseren Welt vorstellen möchte — z. B. das weiße Bählämmchen, 
das gegen den reißenden Tiger ungetadelt auf begehrt. In der Mitte 

* Farbige Abbildung bei Eisler. S. Literatur. 
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des Bildes lassen die Tiere, die sonst zwanglos Wiese, Himmel 
und Wasser füllen, einen Kreis frei, in dem nicht weit von dem 
fatalen Apfelbaum das erste Menschenpaar steht. Sonderbar 
nackt und unreif sind die beiden/ hilflose Wesen inmitten der 
armierten, so zweckmäßig angepaßten Umgebung. Hand in 
Hand helfen sie sich durch in dieser Welt der Wunder/ von 
ihrer Unfertigkeit kommt ein Frühlingsahnen über das Bild, 
der Hauch aus der Menschheit allerersten Tagen. 

In diesen Blättern war es noch wie eine liebenswürdige 
Variation altehrwürdiger Themen, ein reizvolles Neu-Sehen, 
Wieder-Jung-Sehen traditioneller Gegebenheiten. Die Faust- 
impressionen — op. XII, 1914 bis 1919 <Rikola Verlag, Verlag Neuer 
Graphik) — sind, losgelöst von jeder hergebrachten Illustration, 
freie Interpretationen der spekulativen Dichtung, freie Paraphrasen 
in die anschauliche Form gegossen. Frei, bisweilen vielleicht allzu 
frei. Hier denke ich an das Blatt „Die Mütter", gegen dessen Aus- 
legung ich Bedenken trage. Zuerst Mephistopheles erklärend: 
. wirst du die Mütter sehen/ Die Einen sitzen. Andre stehn 
und gehn . . . Umschwebt von Bildern aller Kreatur/ Sie sehn dich 
nicht, denn Schemen sehn sie nur . . Dann Faust, nachdem 
er „die Mütter" aufgesucht hat: . . Euer Haupt umschweben 

Des Lebens Bilder, regsam, ohne Leben. Was Ein Mal war in 
allem Glanz und Schein, Es regt sich dort,- denn es will ewig 
sein. Und ihr verteilt es, allgewaltige Mächte Zum Zelt des 
Tages, zum Gewölb der Nächte . . . Die Andern sucht der 
kühne Magier auf,- In reicher Spende läßt er, voll Vertrauen, 
Was jeder wünscht, das Wunderwürdige schauen." Laske läßt 
fruchtbare Ackererde „die Mutter" sein und in der unzwei- 
deutigen Umschreibung der traditionellen Wurzel Jesse wachsen 
die Bäume, die das Geschehen tragen, aus ihrem Schoß. Den 
Himmel aber zwischen den Zweigen überspinnen „des Lebens 
Bilder", die nur einen kleinen Auszug einer allgemeinen Kunst- 
und Kulturgeschichte darstellen. Vom Thron der Aphrodite 
im Thermenmuseum bis zum New-Yorker Wolkenkratzer ist 
alles „Wunderwürdige" in Schlagwörtern gegeben. Um diese 
disparaten Elemente zur künstlerischen Einheit zu bringen, hätte 
es einer konsecjuenten ornamentalen Bindung bedurft, wie die 
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alte Kunst die religiösen Szenen in einen Rosenkranz schließt. 
In diesem lockeren Nacheinander schmeckt das Literarische vor. 
Die anderen acht Blätter sind durchaus abgerundet und voll 
einheitlicher starker Wirkung. Die eindrucksvolleren, die ge- 
spenstigen Phantasmen, der „Hexensabbath" mit seinem 
knatternden und zischenden Feuerspuk und die „Lamien" 
mit der gelösten Unflätigkeit als dunkle Zickzack-Silhouette 
vor dem blendenden Lichtkreis/ auf zweien spielen die Tier» 
ffatzen die größere Rolle: in „den pharsalischen Feldern" die 
gutmütigeren, schon durch die Klassizität entrückteren „Greife, 
Sphinxe, Sirenen, Daktylen, Ameisen der kolossalen Art"/ in 
der „Walpurgisnacht" die cjuälenderen, die das Blut aus dem 
Herzen saugen, die folgen, jagen und immer näher kommen 
mit gierigen Zähnen und übergroßen Krallen. Die graphische 
Kunst kommt hier der Erfindung zu Hilfe/ keine Form ist 
greifbar, in verzittemder Atzung schwanken die Gebilde aus 
dem Bodennebel in das Gestein und aus dem toten Baum- 
strunk in eine beängstigende Wesenheit. Hier wird Märchen 
zur Wahrheit, weil es die Wunder nur aus dem Gefühl 
herausschöpft, aus der Angst, und wir müssen nicht Kinder 
sein, um diesem Spuk zu verfallen. 

Klar in der Stimmung und den künstlerischen Mitteln ist 
das völlig anders gerichtete Schlußblatt „Die Anachoreten" 
< Abbildung ii>. Hier hat die feierliche Gelöstheit vom Ende 
der Tragödie ihren Widerhall gefunden. Hier schweigt die 
Wunschlosigkeit der Einsamen, die den Menschen, den Herrn 
der Schöpfung, wieder mit dem Tiere versöhnt . . . „Löwen, 
sie schleichen stumm — freundlich um uns herum." Aus den 
„Seligen Knaben <in Kreisbewegung sich nähernd)" ist der 
purzelnde Engelreigen geworden, die traditionelle Gloriole der 
Maria mit dem Kinde, des Ewigweiblichen. Und wie die 
Steigerung im Drama als ein Nacheinander folgt, von den 
„gebirgauf verteilten, zwischen Klüften gelagerten" bis zu den 
Stimmen der höheren Regionen, so weiß auch Laske das 
Nacheinander im Bilde durch seine wohlüberlegte Komposi- 
tion auszudrücken. Statt des zentralen Aufbaues, den jede 
Kunst, von den Byzantinern bis zu den Nazarenern, dem 
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monumentalen Sinn zugrundelegt, hat Laske die Glorie an die 
Seite gerückt/ so wissen wir es: die Anachoreten sind da, der 
Chor der Seligen Knaben kommt und mit ihm die Muttergottes. 
Ein Lichtstrahl fällt ein, wirft die wandelnden Schatten, Bewegung 
überall, vor unsern Augen löst sich das Sein ins Werden. 

Die Faustimpressionen sind die stärkste Leistung, zu der 
Laske bisher sein graphisches Talent vertiefen konnte. In den Buch« 
illustrationen der letzten zwei Jahre, op. XIV, Till Eulenspiegel 
(Verlag A. Schroll 'S) Co. igzo),- op. XVIII, Johann Nestroy; 
Zu ebener Erde und erster Stock (Verlag Staatsdruckerei 1921, 
S. 17 und Abb. 8> und op. XIX, Antonio Beltramelli; Ubaldus 
und die Tiere (Verlag Ed. Strache 1921, Abb. 13) hat er sich dann 
bescheiden und geschmackvoll den Forderungen des Buches gefügt,- 
klischierte Federzeichnungen fassen das Textbild ein, bunte Litho« 
graphien halten das Blättern auf/ Einbanddeckel gibt das Vor« 
Zeichen an, Vorsatzpapier wirbelt die Themen durcheinander. 
Daß seine Kunst aber sicher im Rahmen bleibt — die glückliche 
Distanz! — den Buchschmuck nicht vor dem Buch betont, ist 
das beste, was sich über sie sagen läßt. 

Inzwischen entwickelt sich seine Kunst im Komponieren 
weiter. Die Frühjahrsausstellung des Hagenbundes (1921), dem 
Laske seit 1910 angehört, brachte drei größere Temperabilder, 
op. XX bis XXII und ein Aquarell, Piratenkampf, das Laske 
nicht als besonderes Opus in seinem Oeuvre zählt, vielleicht weil 
es die Idee, die ihm vorschwebt, noch nicht zu seiner Befriedigung 
erschöpfte. Aber die Anlage scheint mir doch wertvoll genug, zu 
einer abschließenden Arbeit auszureifen (Abbildung 6). Ein Hafen« 
ausschnitt gleich bei einem Kai,- die großen Boote alle in Aufsicht/ 
Kampf auf den schwankenden Holzbrettern/ Mastbäume, die im 
Winkel zu ihren Basen stehen und schwindelnde Richtungslinien 
durchs Bild ziehen, ein kurzatmiges Wogen, in das wir unbedingt 
hineingezogen werden/ grotesker Schmerz, Theaterblut fließt, das 
niemand wehtut. 

Ganz reif neben diesem Versuch, wenn der auch in den Mitteln 
vielleicht weitergeht, wirkt op.XXII: „Der Durchzug durch das rote 
Meer", Laskes letzte größere Komposition (Abbildung 4). Das 
Thema ist selten gemalt worden, weil es jeder illusionistischen 
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Kunst eine allzu gewagte Aufgabe stellte/ Wasserfluten die 
sich teilen, Grund frei lassen, daß das Volk der Israeliten 
trockenen Fußes hindurch kann, — wie sollte dieses Wunder 
anschaulich gemacht werden? Laske denkt es konsecpient durch 
und das Wunder verliert für ihn das Gewaltsame. Das grün- 
schillernde Meer läßt wirklich eine Straße frei, die blauglasige 
Wände säumen/ die Ungeheuer der Tiefe, Riesenpolypen und 
phantastische Fische, starren aus glotzenden Augen heraus, 
Schiffe halten oben erschrocken ein, hängen wie Touristen an 
Berggraten und haben schwindelnde Angst, in die Tiefe zu 
stürzen/ die wunderbare Straße aber zieht das Volk der 
Israeliten, eine endlose Karawane, weiter und weiter, unbeirrt 
vorbei an den übergroßen Krabben und Krebsen. 

Wenn wir dieses letzte Bild des Künstlers mit seinen 
ersten Werken vergleichen, so finden wir gewiß eine Entwick- 
lung. Doch ist es nur eine c}ualitative, ein Besserwerden, aber 
kein Anderswerden. Laske ist ein innerlich wahrhaft beschei- 
dener Mensch, der mit inniger Anteilnahme der Kunst der 
andern folgt, der mit aufrichtiger Hingabe den Aufstieg Ko- 
koschkas erlebte und vorurteilslos wie ein Jünger, der noch am 
Anfang seiner Laufbahn steht, sich mit der gegenstandslosen 
Malerei Johannes Ittens auseinandersetzte. Von alledem aber 
ist nichts bei ihm zu finden. Er ist derselbe geblieben, der er war, 
der er sein mußte. Er lebt und ringt, um sich selbst zu vollenden. 
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Aas Nestroy: Zu ebener 
Erde und erster Stode<VIg. 
der Osterr.Staatsdrudcerei) 



Verzeichnis der Graphik 

(Nach Angaben des Künstlers) 

Die Maßangaben beziehen sich bei den Radierungen auf die Plattengröße, 
bei den Lithographien auf die Bildgröße. Die Breite geht der Höhe voraus. 

I. Radierungen <1904 — 1907), deren Platten abgesdiliffen 

wurden 

<1904) 1. Fasdiing 11X8 

2 . Bauer und Nixen 24’5 X 22 5 <abgebildet bei Wanetz 
S. 28) 

3. Festtage in Anzbadi 24^5X25 <abgebildet bei Eisler, 
Abb. 44> 

4. Kirtag in Anzbadi 15 X 20 

5. Das Ringlspiel 20X16 

6. Heitzawinkel 18 X 18 <abgebildet bei Wanetz S. 27) 
<1905) 7. Aldrans 23Xi5‘5 

8. Sdiottland 24X15 

9. Katz und Maus, Henne und Geier (Kinderspiele) i3‘5 X 16 

10. Landsdiaft am Pruth 18 X 12 

11. Studie (Padua) 15 X 12 

12. Heuriger in Grinzing 21 X i4’5 

13. Studie aus Zwettl 18 X 18 

(1907) 14. Studie aus Kärnten i6'5 X 15 (abgebildet bei WeixI» 
gärtner S. 39) 
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II. Radierungen, deren Platten erhalten sind 

a> 1906—1914 

<1906—1910) 15. Studie aus Venedig 2oXi5'5 <abgebildet bei 
Wanetz S. 27) 

16. Klassische Walpurgisnacht 25-5 X 15-5 

17. Schnee und Nebel 24 X 23 (abgebildet bei Eisler, Abb. 49) 

18. Friedhof der Namenlosen 26 X 23 

<1911) 19. Türkische Studie I. und II. 9X11, 15X12, Platten ab*^ 
geschliffen 

20. Dardanellen i8'5 X23 (abgebildet bei Eisler, Abb. 45) 

21. Marmarameer 15X12 

22. Brücke nach Stambul 12 X 9 (abgebildet bei Wanetz 
S. 28) 

23. Türke 12X11 (abgebildet bei Wanetz S. 28) 

24. Seeräuber i9‘5Xi5 (abgebildet bei Weixigärtner S.37> 

25. Pferdemarkt in Radautz 26'5 X i8’5 (abgebildet bei 
Weixigärtner S. 29) 

(1912) 26. Der wunderbare Fischzug 26 X 32 (Abb. 10, ferner abge» 
bildet bei Weixigärtner S. 33 und bei Eisler S. 28) 

27. Noah 46 X 36 (Abb. 9, ferner abgebildet bei Weixigärtner 
S. 31 und bei Tietze S. 247) 

28. Daniel und die Löwengrube 12 X 17 5 (erschien als 
Beilage in »Die Graphischen Künste« 1913, Heft 2) 

29. Marche aux poissons, Bruges i7’5Xir5 (erschien wie 
Nr. 28) 

30. De tote Stad (Nederlande) 23‘5 X 16 

31. Amsterdam, Judenstraße 22 X 2i'5 (abgebildet bei 
Weixigärtner S. 38) 

32. Antwerpen, Zilversmidsstraat 20 X i7'5 (abgebildet bei 
Eisler S. 27) 

33. Utrecht, Pferdemarkt 16 X 12 

34. Gasse in Antwerpen 15-5 X 11-5 

b> 1914 — 1918 

35. Die Granate von Tolmein 18 X 18 (abgebildet bei Eisler, 
Abb. 46) 
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3Ö. Kampf um den Schützengraben 21 X 14 5 (abgebildet 
bei Eisler, Abb. 51) 

37. Pionierarbeit an der Weichsel 32 X 24 (abgebildet bei 
Eisler, Abb. 43) 

38. Reiterkampf 8X7 (Abb. i2> 

39. Die Kaserne 20 X 14 

40. Eselstaffel 11 X 9 

41. Verurteilte 16 X 14 

c> 1918 — 1921 

42. Konstantinopel 24 X 16 

43. David tanzt i4'5 X i6'5 

44. Ecce homo 24' 5 X 22 

45 — 53. Faustimpressionen (Rikola Verlag, Verlag Neuer Gra- 
phik, Wien): 

45. DieKaiserlichePfalz23X 28" 5 (abgebildet bei Gregor 
S. 25) 

46. Die Lamien 28 X 29*5 

47. Dem Volke hier wird jeder Tag ein Fest 28 X 29 5 

48. Walpurgisnacht 3 >- 5 X 24" 5 (abgebildet bei Gregor 

49. Hexensabbath 40 X 29‘5 8.26) 

50. Homunculus 28 X 29' 5 

51. Die pharsalischen Felder 40X29 5 

52. Die Anachoreten 28 X 29^5 (Abb. 11, ferner abge«^ 
bildet bei Gregor S. 27) 

53. Die Mütter 34" 5 X 29-5 

54. Die kleine Arche 17 5 X175 

55. Ex libris R. M. 4 X 5 (Abb. S. 22) 

56. Orpheus und die Tiere 29' 5X275 

57. Savonarolas Verbrennung 25 X 31 

58. Pompejis Untergang 25 X 31 

59. Sirenen 31 X 25 

60. Türkische Schiffe 24 X i4’5 

61. Scutari 11 X »5 (erschien als Beilage der Vorzugs- 
ausgabe dieses Buches) 

62. Der alte Naschmarkt, Wien 24^5 X 22 5 
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III. Monotyps <in der Albertina, Wien) 

<1912) 63. Der große Baum 39 X 37 

64. Zirkusbild 34 X i8'5 

65. Ringelspiel 23X18 

IV. Linoleumsdinitte 

1913) 66. Glockenspiel <mit Glockenblumenrand) 32 X 32 

67. Mozartstadt <mit Glockenblumenrand) 32X32 

V. Farbige Lithographien 

a) 1913—1914 

68. Vorhof der Aya Sophia, Konstantinopel 31 X3o‘5 (ab- 
gebildet bei Tietze S. 244) 

69. Türkei, Galata 25 X 20 (abgebildet b. Eisler, Abb. 52) 

70. Skutari 25^5 X 20 

71. Aufbrudi der Pilgerkarawane nach Mekka 45 X 30 
(Abb. 15) 

72. Vom Montagmarkt, Czernowitz 28 X 23 (abgebildet 
bei Eisler, Abb. 54) 

73. Paradies 43'5 X 39 5 (Abb. 16, ferner farbige Abbildung 
bei Eisler) 



b) 1914 — 1918 

74. Der Kampf jenseits des Flusses 37 X 26 (abgebildet bei 
Eisler, Abb. 53) 

75. Wirkung einer Mine 34^5 X 23 (abgebildet bei Eisler, 
Abb. 55) 

76. Die heilige Barbara i5'5 X i8'5 

77. Evakuierte in Ostgalizien 42 X 40 (erschien in der 
Jahresmappe der >Gesellschaft für vervielfältigende 
Kunst€ 1916) 

78. Bosporus 56’5 X 78 
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c> 1918 — 1921 

79. Der Einzug in Jerusalem 27 X 20 

80. Konzert <rund> 13 5 X 14 

81. Fischpredigt 48'5X39'5 <erschien im Verlag der 
>Freunde der Graphik« in Leipzig) 

82. Tunis 22 X 28 <erschien als Beilage in »Die Graphischen 
Künste« 1920, Heft 1) 

83. Umschlag zu Bauernfeld: Die Republik der Tiere 
<Vlg. Ed. Strache, Wien, 1919) it X 18 

84. Illustrationen zu Till Eulenspiegel <Vlg. Anton Schroll 
'S) Co., Wien, 1920). 24 Original-Lithographien und 
31 Schwarzweiß-Zeichnungen 

85. Illustrationen zu Antonio Beltramelli: Ubaldus und die 
Tiere <Vlg. Ed. Strache, Wien, 1921). 6 Original- 
Lithographien und Buchschmuck <Abb. 17) 

VI. Einfarbige Lithographien 

86 — 89. Neue Bilderbogen. Herausgegeben zu Gunsten der * 
Kriegspatenschaft. Jedes Blatt 40X25; 

1. Aus einem Truppenlager 

2. Flüchtlinge 

3. Gebirgsartillerie 

4. Bukowina 

90. Piratenkampf 18 X 26 (erschien im Festkatalog der 
36. Ausstellung des Hagenbundes, 1920) 

91. Abraham und Isaak sein Sohn 14 5 X 12 5 

92. Mappenumschlag der Faustimpressionen 57 X 42 

93. Die Porta Capuana in Neapel 33 X 40 (erschien in 
der Jahresmappe der »Gesellschaft für vervielfältigende 
Kunst« 1921) 



VII. Algraphien 

(1913) 94. Besiegter Drache 24 5 X 30^5 (abgebildet bei Tietze 

S. 245) 

95. London, Royal Exchange 22 X 22 (Abb. 14, ferner ab- 
gebildet bei Eisler, Abb. 50) 
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VIII. Budiillustrationen <Reproduktionen> 

96. Konegens Kinderbücher <VIg. Karl Konegen, Wien): 
Nr. 4 Platen: Rosensohn 

Nr. 8 Mörike : Gedichte und Erzählungen 
Nr. 12/13 Bürger: Münchhausen 

97. Viktor Fleischer: Der Sammler <Vlg. E. P. Tal 'S) Co., 
Wien, 1920) 

98. Johann Nestroy: Zu ebener Erde und erster Stock 
<Vlg. Staatsdruckerei, Wien, 1922) — <Abb. 8 und 
Abb. S. 17) 
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ABBILDUNGEN 
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Abb. 1. Vogelpredigt des heiligen Franziskus (Tempera) 



Abb. 2. Siena, Dom <Aquarell) 
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Abb. 3. Die Pest in Flandern <OI> 



Abb. 4. 



Zug der Israeliten durdi das rote Meer (Tempera) 




Digitized by Google 




DigitUed by GoogU' 



Abb. 5. Kairouan <Aquarell) 




Abb. 6. Piratenkampf (Aquarell) 
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Abb. 8. Illustration aus Nestroy „Zu ebener Erde und erster Stodt" 
<VIg. d. Österr. Staatsdrudcerei, Wien) <Pederzeidinung> 

Mit freundlicher Erlaubnis der Osterr. Slaatsdruckerci 
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Abfa, 9. Noah (Radierung) 




Abb. 10. Der wunderbare Fisdizug (Radierung) 




Abb. II. Die AnaAorcten. Aus den Paustimpressionen ^Radierung) 
(Rikola Verlag, Verlag Neuer Graphik, Wien) 




Abb. 12. Reiterkampf <Radierung> 
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Abb. 13. Studie zu einer Lithographie aus Beltramelli „Ubaldus und die Tiere" 
<Vlg. Ed. Stradie, Wien) <Aquarell> 
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Abb. 15. Aufbruch der Pilgerkarawane (Farbige Lithographie) 
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Abb. i6. Paradies <Farbige Lithographie) 



Früher ersdiien: 



ANTON HANAK 

VON 

MAX EISLER 

Mit 17 Abbildungen 

Preis M 8' — 

Von diesem Buche wurde außerdem eine einmalige 
numerierte Ausgabe von 100 Exemplaren im Format 
21X29 hergestellt, die vom Künstler signiert wurde 
Der Text dieser Ausgabe wurde auf 
Antikdruckpapier gedruckt 

Nr. I— X: Mit einer Handzeichnung des 

Künstlers M 500'— 

Nr. 11 — 100: Mit der Reproduktion einer 
Handzeichnung . . . . M izo' — 



Fortlaufend werden erscheinen; 



GUSTAV KLIMT von Gustav Glück 

OTTO WAGNER von Hans Tietze 

JOSEF HOFFMANN von Max Eisler 

KOLO MOSER von Heinrich Glück 

MORITZ V. SCHWIND von Gustav Glück 

HANS CANON von Ludwig Baldass 

PETER FENDI von Leo Grünstein 

AUGUST V. PETTENKOFEN von Arpad Weixigärtner 

Ferner: Carl Schindler, Daffinger, Füger, RanftI usw. 
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